
































Die Kunst
der Verwandlung

Derek Halweg arbeitet als Maskenbildner am Theater Bremen.  

Er sorgt dafür, dass Schauspieler sich in echte Charaktere verwandeln –  

mit Hilfe von Masken, Perücken und anderen Accessoires

Text: Insa Lohmann  –  Foto: Kay Michalak

P
insel, Farbpaletten, Haarteile und Nähutensilien 
verteilen sich auf den großen Tischen. Ein Hauch 
von Puder und Theaterschminke liegt in der Luft. 
In den Regalen sind Masken aufgereiht: bunte, 

skurrile, menschliche und tierische Köpfe, Fabelwesen – 
auch ein überdimensionaler Kopf von US-Präsident Donald 
Trump steht hier. In der Maskenabteilung befinden sich nicht 
nur die Arbeitsutensilien, sondern auch die fertigen Werke 
von Derek Halweg und seinen Kollegen. Halweg arbeitet 
als Masken bildner am Theater Bremen, das Anfertigen von 
 Masken ist seine große Leidenschaft. Berühmte Horrorfilme 
wie „American Werewolf“ brachten ihn als Jugendlichen auf 
die Faszination.

Eigentlich wollte Derek Halweg Bildhauer werden, mit  
16 ging er auf eine Kunstgewerbeschule. Vom Beruf des 
Masken bildners hatte er keine Vorstellung. Halweg lebte 
damals in Freiburg, verbrachte viel Zeit am dort an  sässigen 
Theater. Er erfuhr mehr über den Beruf des Maskenbildners, 
inzwischen eine staatlich anerkannte Ausbildung. Halweg 
lernte das Handwerk am Theater in Freiburg, leitete dort 
zehn Jahre die Abteilung. „Es ist ein sehr umfangreicher 
Beruf“, sagt er. „Es geht nicht nur darum, Menschen (schön) 
zu schminken. Der Bereich Beauty ist nur ein verschwindend 
geringer Anteil.“ 
 Beim Maskenbildner liegen alle Arbeitsbereiche, die 
mit den Haaren, der Haut, den Masken und Körperteilen 
der Schauspieler zu tun haben. So werden in der Masken-
bildnerwerkstatt am Theater Bremen nicht nur die Masken 
selbst angefertigt, sondern auch Perücken – die zum Großteil 
aus Echthaar bestehen –, Bärte, Wunden oder Glatzen. „Der 
Masken bildner vereint viele Berufe in einem“, sagt Derek 
Halweg. Vor allem das Anfertigen der Perücken ist sehr zeit-
intensiv: Bevor es an die Arbeit geht, muss ein Abdruck vom 
Kopf des Darstellers gegossen werden – erst dann können 
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die Haare angebracht werden. Zwischen 40 und 60 Arbeits-
stunden vergehen bis zur Fertigstellung. Dass die Masken-
bildner soviel Zeit in die Perücken investieren, hat einen 
guten Grund: „Ein Charakter lässt sich am krassesten durch 
die Haare verändern“, sagt Derek Halweg. 

Es ist seine erste Spielzeit hier in der Hansestadt, aber bereits 
seine vierte Station an einem Theater: „Theater hat mich 
schon immer begeistert“, erzählt Halweg. „Alles ist live, man 
kann nichts zurückspulen.“ Damit trotzdem alles reibungslos 
abläuft, ist im Vorfeld eine enge Zusammenarbeit mit den 
Kostümbildnern notwendig: Wie sollen die Figuren aus sehen? 
Rund sechs Wochen Vorlauf haben die Masken bildner, bis 
die Produktion auf der Bühne stehen muss. Und dann kommt 
für Derek Halweg der große Moment: „Die Masken bildner 
sind die letzte Station, bevor der Darsteller auf die Bühne 
geht.“ Für Halweg und seine Kollegen am  Theater Bremen 
geht es nicht nur um das perfekte Haar, den gerichteten Bart 
oder eine beeindruckende Maske, sondern um den Verwand-
lungsprozess der Schauspieler. „Wir helfen den Darstellern, 
in ihre Rolle zu finden“, sagt Halweg. Da Theater meist mit 
einem festen Ensemble arbeiten, spielen junge Schauspieler 
auch ältere Rollen – und umgekehrt. „Wichtig ist, dass es 
authentisch aussieht“, sagt Halweg.

Maskenbildner/in

Die Ausbildung zum/zur Maskenbildner/in dauert in der 

Regel drei Jahre. Voraussetzung dafür ist häufig eine 

 Hochschulreife sowie häufig eine vorherige Ausbildung, 

 beispielsweise als Kosmetiker oder Friseur wünschenswert. 

Maskenbildner/innen arbeiten an Theatern und Opern,  

beim Fernsehen oder Film.
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Im Auftrag der Arbeitnehmerkammer hat das WSI gerade 
zusammen mit dem Institut Arbeit und Wirtschaft (iaw) 
der Universität Bremen eine Studie zur Tarifbindung und 
Tarifflucht im Land Bremen erstellt. Ein weiteres Ergebnis 
dieser Untersuchung ist, dass der Anteil tarifgebundener 
Betriebe in keinem anderen Bundesland so drastisch sank 
wie in Bremen – nämlich zwischen 2000 und 2018 von 38 
auf nur noch 17 Prozent. „Das zeigt, dass es die nach wie 
vor vergleichsweise hohe Tarifbindung bei den Beschäftigten 
vor allem deswegen gibt, weil die Wirtschaft hier überdurch-
schnittlich stark von Großunternehmen geprägt wird“, erläu-
tert Schulten. Einer der wesentlichen Gründe für die bun-
desweite Tendenz zur Tarifflucht seit der Jahrtausendwende 
ist nach seiner Aussage, dass die Arbeitgeberverbände den 
Unternehmen seither eine Mitgliedschaft ohne Tarifbindung 
anbieten, die sogenannte OT-Mitgliedschaft. Warum die Situ-
ation in Bremen besonders alarmierend ist, kann der Wissen-
schaftler anhand der Datenlage nicht vollständig erklären. 
„Es sieht so aus, dass es hier bei neu gegründeten und klei-
neren Unternehmen eine besondere Neigung gibt, sich nicht 
an Tarife zu halten.“

Weniger Geld für mehr Arbeit 

Für die Beschäftigten ist diese Entwicklung mit zum Teil 
erheblichen negativen Folgen verbunden. „Insgesamt bie-
ten Tarifverträge einen wichtigen Schutz für Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer, weil sie Standards für alle zen-
tralen Arbeitsbedingungen festschreiben“, betont Marion 
Salot, Referentin für Wirtschaftspolitik und Gleichstellung 
bei der Arbeitnehmerkammer. So hat die Studie ergeben, 
dass Beschäftigte in nicht tarifgebundenen Unternehmen 
in  Bremen durchschnittlich gut eine Stunde länger arbeiten 
müssen und zehn Prozent weniger verdienen als Beschäftigte 
in tarifgebundenen Betrieben. In einigen Branchen können 
die Löhne in Unternehmen mit Tarifbindung sogar bis zu  
30 Prozent höher sei. „Zur sozialen Absicherung ist es darum 
enorm wichtig, dass die Tarifbindung wieder ausgeweitet 
wird“, meint Salot.

Die aktuelle Studie zur Tarifbindung im Land Bremen stellt 
neben der Datenlage auch die Besonderheiten in unter-
schiedlichen Branchen dar, die an den Wirtschaftsstandor-
ten Bremen und Bremerhaven eine besonders wichtige Rolle 
spielen. Als eines der Negativbeispiele wird dort der Ein-
zelhandel benannt, der mit 28.000 Beschäftigten (davon  
70 Prozent weiblich) die viertgrößte Branche im Land dar-
stellt und in den vergangenen Jahren durch systematische 

Tarifflucht aufgefallen ist. „Wir beobachten dort eine wach-
sende Prekarisierung der Arbeitsverhältnisse“, berichtet 
Arbeitswissenschaftler Andreas Friemer vom iaw. „In Ver-
bindung mit dem zunehmenden Verlust von Vollzeitstellen 
steigt gerade für die im Einzelhandel beschäftigten Frauen 
auch die Gefahr der Altersarmut.“ Als Positivbeispiel steht 
dem das Hotel- und Gaststättengewerbe gegenüber, wo sich 
die Bremer Tarifparteien im vergangenen Herbst auf eine 
Fortsetzung des bereits seit 2016 gültigen allgemein verbind-
lichen Tarifvertrags geeinigt haben (s. Info-Kasten). Der Ent-
gelttarifvertrag gilt damit für alle im Land Bremen Beschäf-
tigten, die in den Geltungsbereich des Tarifvertrags fallen. 
„Die AVE ist eine gute Möglichkeit, für einen fairen Wett-
bewerb und vergleichbare Arbeitsbedingungen zu sorgen“, 
macht Friemer deutlich.

Die Bremer Landesregierung weiß um die Bedeutung  dieses 
Themas und hat im Koalitionsvertrag festgeschrieben, an 
einer Ausweitung der Tarifbindung arbeiten zu wollen. 
„Dafür wäre es wichtig, sich auf Bundesebene für eine Stär-
kung der AVE einzusetzen“, sagt Marion Salot. „Das wäre 
zum Beispiel dann der Fall, wenn nur noch eine Partei den 
entsprechenden Antrag einreichen müsste und die Arbeit-
geber im Tarifausschuss ihr Veto-Recht verlieren würden.“ 
Einen weiteren zielführenden Ansatz sieht die Referentin in 
einer Überarbeitung des Bremer Tariftreue- und Vergabege-
setzes – und zwar dahingehend, dass bei der Vergabe öffent-
licher Aufträge nur noch solche Unternehmen zum Zuge kom-
men, die sich an Tarifverträge halten. Und nicht zuletzt ist es 
nach ihrer Aussage wichtig, für eine gute gewerkschaft liche 
Organisation und das Gründen von Betriebsräten zu werben. 
Denn, so Salot: „Starke Gewerkschaften und Betriebsräte sind 
ein Schlüssel für die Durchsetzung von Tarifverträgen.“ 

Allgemeinverbindlicherklärung (AVE)

Das Instrument der Allgemeinverbindlicherklärung (AVE) 

besagt, dass Tarifverträge für allgemeinverbindlich erklärt 

werden können, wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer dies 

gemeinsam beantragen und die AVE „im öffentlichen Inte-

resse geboten erscheint“. In diesem Fall wird der entspre-

chende Tarifvertrag auch für die bis dahin nicht tarifge-

bundenen Unternehmen und ihre Beschäftigten innerhalb 

der jeweiligen Branche und des räumlichen Geltungsbe-

reichs verbindlich. In der Praxis scheitert die AVE häufig 

am Widerstand der Arbeitgeber. Der für die Entscheidung 

zuständige Tarifausschuss ist paritätisch mit jeweils drei 

Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretern besetzt und muss 

nach aktueller Gesetzeslage mit einer Mehrheit für die AVE 

stimmen, damit sie in Kraft tritt.

„Tarifverträge bieten einen wichtigen 

Schutz, weil sie Standards  

für alle zentralen Arbeitsbedingungen 

festschreiben.“

Marion Salot, Arbeitnehmerkammer Bremen
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Von der Komfort-
in die Lernzone

Weiterbildung im Netz: Wie Corona

der Digitalisierung auf die Sprünge hilft

Text: Regine Suling-Williges
Fotos: Kay Michalak

„Ich hatte keine Ahnung von der 
 Technik“, gesteht Martin Schmidt. Seit 
20 Jahren hält der Trainer und Dozent 
Seminare – immer in Präsenz, von 
Angesicht zu Angesicht. Die Corona- 
Krise hat ihn und viele andere Leh-
ren de in Bremen jedoch zum  schnellen 
Umdenken gezwungen. Eigentlich 
wollten er und sein Kollege Hicham 
 Boutouil zwei Tage lang eine Gruppe 
von Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
zum Thema „Grundlagen des Manage-
ments von Diversität“ im Projekt „IKÖ“ 
(interkulturelle Öffnung der bremi-
schen Verwaltung) in der Wirtschafts- 
und Sozialakademie (wisoak) schulen. 
Am Ende verlegten die beiden Dozen-
ten ihr Seminar ins Internet. 
 Und damit waren sie nicht 
alleine. Die Corona-Pandemie war 
für die wisoak eine Katastrophe. Der 
 Träger musste die Bildungsstätte in Bad 
Zwischenahn schließen. Teil nehmer 
durften das Haus nicht mehr be  treten. 
Und zugleich hatte die wisoak eine 
Verpflichtung gegenüber der Agentur 
für Arbeit und den laufenden Aus- und 
Fortbildungen, das Angebot nicht kom-
plett einzustellen. Rund 80 Prozent der 
Angebote in der beruflichen Bildung 
wechselten deshalb relativ plötzlich in 
den virtuellen Raum. 
 „Das war eine echte Heraus-
forderung. Denn es geht dabei nicht 
nur um kognitive Wissensvermittlung“, 
sagt  Schmidt. Vielmehr sollten sich 
die Teilnehmenden einbringen, so wie 
in einem Präsenz-Workshop – und das 
über zwei Tage à sieben Stunden. Das 

Bei den Teilnehmern habe es von 
Anfang an eine große Vorfreude auf 
das Projekt gegeben. Ein paar seien vor 
dem Start zwar abgesprungen, dafür 
aber auch neue hinzugekommen, die 
Lust auf das Experiment  hatten. Auch 
die Dozenten waren enthusiastisch. „So 
wie zwei kleine Jungen, die ein neues  
Spielzeug entdeckt haben. Sie wollten, 
dass ihr Online -Seminar ein gutes wird“, 
sagt Beraterin Gesa Friederichs-Bütt-
ner. Gemeinsam mit Rebecca Kludig 
hat sie das Online- Seminar der wisoak- 
Dozenten be  gleitet  und dabei unter-
stützt, die alten Workshop- Inhalte, 
die von Augen kontakt und Interaktion 
leben, in ein virtuelles Format zu über-
tragen. 
 Nicht nur Schmidt und Bou-
touil wurden von den beiden Berate-
rinnen fit gemacht. Die wisoak hat im 
Zuge der Corona-Krise all ihren Dozen-
tinnen und Dozenten interne Schulun-
gen angeboten – und konnte nur so den 
Gesamtbetrieb hochhalten. „Wir ver-
suchen aus unterschiedlichen Semi-
naren allgemeingültige Regeln ab -
zuleiten, damit auch andere Dozenten 
noch davon lernen können“, erläutert 
 Friederichs-Büttner. 
 Aber: Nicht alle Seminare  lassen 
sich im Netz abbilden. Und nicht jeder 
Dozent macht dabei mit. „Das ist 
manchmal eine Altersfrage, manch-
mal eine Frage des Umgangs mit Ver-
änderungen allgemein“, sagt Nitschke. 
Man müsse das Leuchten in den Augen 
und die Neugierde auf die Verände-
rung mitbringen. Hätte die Krise  länger 
gedauert, hätten sich sicher auch einige 
Dozenten von der Arbeit in der wisoak 
verabschiedet, ist man sich bei der 
 Bildungseinrichtung sicher.

Unterfangen gelang dank Team-Work 
und externer Hilfe.

Unterstützung von Profis

„Wir haben gemeinsam ein Kon-
zept entwickelt und uns überlegt, 
wie wir das auch technisch schaffen“, 
 berichtet Asmus Nitschke, der in der 
wisoak für die politische Bildung und 
das IKÖ- Projekt zuständig ist. Das 
Team entschied sich für das Video- 
Konferenz-Tool BigBlueButton – eine 
Open-Source-Lösung, die aber noch von 
der zwei Mann starken IT- Abteilung 

der wisoak innerhalb von wenigen  
Wochen angepasst werden musste. Eine 
Mammut- Aufgabe, bei der am Ende 
eine digitale Lernplattform heraus kam, 
die das Team den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern des Projekts Interkultu-
relle Bildung angeboten hat.

„Wir versuchen aus 

unterschiedlichen 

Seminaren Regeln 

abzuleiten, damit 

andere Dozenten

davon lernen 

können.“

Gesa Friederichs-Büttner
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Drei Fragen 
—  zu Kindern 

und Steuern 

Ist das Elterngeld eigentlich steuerfrei?

 Ja, Elterngeld ist steuerfrei. Wer aber in dem Jahr, ab 
dem er oder sie Elterngeld bezieht, weitere Einkünfte hat, 
muss diese zu einem höheren Steuersatz besteuern lassen. 
Dies geschieht über die – dadurch verpflichtende – Abgabe 
einer Steuererklärung. Gleiches gilt, wenn er oder sie verhei-
ratet ist und die Ehepartnerin beziehungsweise der Ehepart-
ner über weitere Einkünfte verfügt. 

Wie sieht es aus mit Kosten für Rückbildungskurse? 

Kann ich die steuerlich absetzen?

 Ausgaben für Rückbildungskurse können als außer-
gewöhnliche Belastung nur dann steuermindernd angesetzt 
werden, wenn die Teilnahme medizinisch notwendig ist. 
Dies muss durch ein zuvor ausgestelltes Attest belegt wer-
den. Sollte dies der Fall sein, sind zudem die damit verbun-
denen Fahrtkosten steuerlich berücksichtigungsfähig.

Was muss ich steuerlich bei der Ausbildung meiner 

Kinder beachten?

 Für minderjährige Kinder gibt es Kindergeld unab-
hängig von der Ausbildungssituation. Ab dem 18. Geburtstag Fo
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wird Kindergeld nur noch gewährt, wenn sich das Kind in 
einer Ausbildungssituation befindet. Dazu zählt die Schule, 
eine betriebliche Ausbildung oder ein Studium. In Abhängig-
keit davon würden auch die steuerlich relevanten Kinderfrei-
beträge berücksichtigt.
 Ab dem 25. Geburtstag gibt es in der Regel kein Kin-
dergeld mehr für die Eltern. Sollte das Kind aber weiter 
unterstützungsbedürftig sein, kann die Leistung der Eltern 
steuermindernd geltend gemacht werden.

Larissa-Valeska Heilmann
arbeitet seit Juli 2014 bei der Arbeit-

nehmerkammer in der Geschäfts-

stelle in Bremen. Sie leitet das Team 

der Beraterinnen und Berater im 

Bereich des Steuerrechts.

Infoveranstaltung

 Kinder und Steuern

Di., 6. Oktober 2020, 18 Uhr, Bürgerstraße 1, Bremen 
Anmeldung erbeten unter:  0421 . 3 63 01-28 oder -29 

oder  recht@arbeitnehmerkammer.de

Bitte informieren Sie sich vor dem Besuch der Veranstal-

tung auf unserer Website über mögliche Änderungen.

Weitere Veranstaltungen aus der Reihe „Ihr Recht – einfach 

erklärt“ finden Sie unter  

 www.arbeitnehmerkammer.de/veranstaltungen
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Mario Lars

 Drei Fragen / Cartoon BAM — September / Oktober 2020

—  23—  23




